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Dieses Dokument ist entstanden im Rahmen 
eines Seminars zum Thema „Motivation“ im 
Frühjahr 2023.


Studierende haben zu zehn gemeinsam 
entwickelten Fällen Möglichkeiten erarbei-
tet, wie Lernende mit bestimmten Heraus-
forderungen motiviert werden können.


Die Interventionen sind angeordnet danach, 
wer die Umsetzung hauptsächlich trägt.

Im Kasten „Lehrperson“ stehen die In-
terventionen, bei denen du als Lehrper-
son die meiste Arbeit hast, zum Beispiel:

Hier stehen Interventionen, bei denen 
Personen aus dem Umfeld dich unter-
stützen:

Sehr effizient sind Ansätze, bei denen 
Lernende selber Verantwortung über-
nehmen:

Schliesslich kann die Klasse eine wich-
tige Ressource sein, um Kinder zu mo-
tivieren:

Medien bereitstellen, die den Interes-

sen des Kindes entsprechen.
Ältere Geschwister als Modelle akti-
vieren, die das Kind darin bekräftigen, 
in der Schule dranzubleiben.

Im Zimmer einen Rückzugsort einrichten.

Ein Götti / Gotte-System einrich-
ten, in dem die Kinder zueinander 
schauen und sich unterstützen.

Absprache treffen, was das Kind selbstän-

dig tun darf, wenn es unruhig wird.

Strategien besprechen, mit denen das Kind 
sich selber regulieren kann.

Verantwortung an das Kind übergeben und 
besprechen, wie man feststellen kann, ob 
sich etwas verbessert hat.

Aufgaben mit verschiedenen Schwierigkei-
ten bereitstellen, damit das Kind weder 
über- noch unterfordert ist.

Massnahmen mit Eltern und Fachper-
sonen zusammen erarbeiten, damit 
alle in die gleiche Richtung vorgehen.

Verantwortungsvolle Ämtli definieren, 
damit sich das Kind als wichtigen Teil 
der Klasse erlebt.

Abläufe mit Bildern festhalten, damit das Kind 
eine Orientierung hat und sich leichter auf den 
jeweils nächsten Schritt fokussieren kann.

Selber Modell sein dafür, dass nicht alles auf Anhieb 
funktioniert und es sich lohnt, dranzubleiben.

Mit Eltern erarbeiten, wie sie mit dem Kind ein Ver-

halten einüben können, wie man auf Erfolge reagiert, 

wie man damit umgeht, wenn sie ausbleiben.

Periodische Fallbesprechung mit anderen Lehr-
personen oder Bezugspersonen, um eigenes 
Vorgehen abzusichern und zu reflektieren.

Wenn-Dann-Plan machen, mit dem Verhalten ge-
zielt strukturiert und eingeübt werden kann.

Rituale für positive Interaktionen einrichten, da-

mit das Kind weiterhin positive Erlebnisse mit der 

Lehrperson und anderen Kindern macht, auch 

wenn die Dinge mal nicht so gut laufen.

Kooperative Bewegungsspiele machen, so dass das 
Kind aktiviert ist und gleichzeitig Beziehungen 
schaffen / stärken kann.



Fachleute / U
m

feld
Le

hr
pe

rs
on

M
ax

im
ili

an K
lasse

1. Maximilian, lustlos, unterfordert
Maximilian hat zwei ältere Brüder und viel Bewegungsdrang. Bei schulischen Aktivitäten 
wie Basteln und Konstruieren fühlt er sich aber schnell unterfordert und wirkt dann lust-
los.

Abzuklären:

• Liegt ein ADHS vor?

• Liegt eine Hochbegabung (IQ > 130) vor? Damit verbunden Unterforderung?

• Ist es wirklich Bewegungsdrang oder ist Maximilian einfach unruhig, weil ihm lang-

weilig ist?

• Was sind seine Interessen, womit kann er sich zu Hause ausdauernd beschäftigen?

• Wird er zu Hause respektiert oder behandeln ihn die Geschwister allenfalls ein biss-

chen als „Baby“?

• Ist sein Selbstkonzept intakt? Glaubt er, dass er Ziele erreichen kann?

• Hat er Spezialwissen oder spezielle Interessen?


Ressourcen: 

• Eltern/Geschwister

• wahrscheinlich hohe Intelligenz

Besondere Rolle zuweisen: Zum Beispiel „Post-bote“, weil das mit viel Bewegung verbunden ist und ihn geistig aktiviert und gleichzeitig einbe-zieht.

Kombinierte Aufgaben erstel-
len: Zum Beispiel Rechnun-
gen, die ein Muster ergeben, 
damit er seinen Fortschritt 
verfolgen und auf ein nahes 
Ziel hinarbeiten kann.

Bewegungsabsprache: Maximilian darf 

seilspringen oder Treppe laufen gehen, 

wenn ihm das hilft, zu fokussieren. Er 

darf auch Aufträge draussen ausführen.

Aufgaben mit verschiedenen Niveaus anbieten,  

damit Maximilian selber steuern kann, wie viel 

Herausforderung er sich zutraut.

Aufgabe(n) erstellen 
mit Relevanz für 
seinen Alltag / seine 
Interessen.

Ein Bewegungsintensives Ämtli 
bindet Maximilian ein in einer 
Weise, die ihm entspricht.

Bewegtes Lernen, damit 
Maximilian nicht durch 
„ruhig sitzen müssen“ vom 
Lernen abgehalten wird.

Verantwortung 
übergeben: Kin-
der sind stärker 
motiviert, wenn 
ihnen das Gefühl 
vermittelt wird für 
die Bedeutung 
ihrer Arbeit.

Werkstätten und Lernaufgaben, 
zum Beispiel Churermodell.

Kooperatives Lernen: Wenn 
Maximilian fertig ist, unter-
stützt er andere.

Begabtenförderung, wie 
zum Beispiel zusätzliche 
Bildungsangebote, wenn 
er andere Aufgaben erle-
digt hat.

Reihenfolge abmachen: Maximilian be-
arbeitet erst etwas „Mühsames“, dann 
etwas, das Spass macht. So hat er kurz-
fristige Ziele und positive Erlebnisse.

Götti- / Gotte-system: Maximilian 
kann intellektuell helfen, wird dafür 
in seinen Schwächen unterstützt. 
Die anderen Kinder sind so Modell 
für ihn und er erlebt umgekehrt 
Selbstbestätigung.

Ältere Geschwister als Modelle 

aktivieren, die ihn darin bekräfti-

gen, in der Schule dranzubleiben.

Wochenpläne erstellen, damit 
Maximilian mehr Freiheit erhält 
im Bearbeiten der Aufgaben und 
es weniger Auswirkungen hat, 
wenn er mal nicht motiviert ist. 

Maximilian wird „Helfer-
kind“ und hilft denen, die 
länger brauchen. Dadurch 
wird er motiviert, selber 
engagiert zu arbeiten. 

Maximilian setzt sich selber Ziele, 
zum Beispiel bezüglich Seilsprin-
gen, Jonglieren, Origami falten. So 
kann er seine Fähigkeiten verbin-
den mit anspruchsvollen Aufgaben.

Besondere Aufgabe in der Klasse 
zuweisen: Eine Aufgabe erklären 
lassen, etwas Spezielles machen 
und der Klasse präsentieren, um 
dadurch Teilhabe zu erhöhen und 
ihn seine Fähigkeiten zeigen zu 
lassen. Auch: Verantwortung für 
eine Gruppe übernehmen.

Kooperative Bewe-
gungsspiele wie Bewe-
gungsbild (Bewegung 
nachmachen oder foto-
grafieren).

Medien bereitstellen, die sei-

nen Interessen entsprechen.

Darauf hinwirken, dass sich 

Maximilian sich in Pausen 

und Bewegungspausen gut 

verausgabt und allenfalls 

noch einen kurzen Sprint 

macht, bevor die Pause 

fertig ist.

Mit den Eltern besprechen, ob Maximilian 
einem Sportverein (oder einem anderen 
Verein, in dem er seine Interessen ausle-
ben kann) beitreten will.

Maximilian fügt ein 
Forscherheft, in dem er 
seinen eigenen Interes-
sen nachgeht.

Bewegungspausen mit 
Hüpfball, Balance-Board.

Heilpädagogik einbe-
ziehen.

Maximilian arbeitet selbständig mit 
einer Anleitung, anstatt dass die 
Lehrperson ihm zeigt, wie etwas 
geht. Das ist schwieriger, und Anlei-
tungen können z.B. aus dem Internet 
bezogen werden.

Wenn Maximilian unterfordert ist, kann 

Material von höheren Schulstufen ver-

wendet werden, um ihn stärker zu fordern.

Beim Konstruieren nach 
Vorlage können starke 
Kinder eigene Vorlagen 
erstellen und so ihre 
persönlichen Lösungen 
allen zur Verfügung 
stellen. 

Durch eine Parallelaufgabe 
kann Maximilian stärker ge-
fordert werden. Zum Beispiel 
kann er etwas auf dem Kopf 
balancieren, während er eine 
Aufgabe löst.
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Ida lässt sich oft nicht auf Spiele ein, weil sie sich "erwachsen" fühlt und Dinge sehr 
schnell für kindisch hält. Sie ist ein Einzelkind und ruhig.

Abzuklären:

• Was findet sie spannend? Gibt es Dinge, in die sie sich vertieft? Entspricht ihr das 

Spielangebot überhaupt? Oder ist sie sich stärker „Erwachsenen-Themen“ gewöhnt?

• Welche Spielsachen hat Ida zu Hause? Hat sie dort Spielsachen, welche die Kreativität 

unterstützen? Gibt es Tiere, für die sie sich interessiert?

• Hat sie allenfalls eine soziale Angst oder fehlende Sozialkompetenzen und will des-

halb nicht mit anderen Kindern spielen? Hat sie Erfahrung im Spielen und traut sie sich 
das zu?


• Hat Ida Modelle für kindliches Spielen?


Ressourcen:

•https://www.kindergesundheit-info.de/themen/faq/mein-kind-will-nicht-spielen-woran-

kann-das-liegen

•https://www.letsfamily.ch/de/hilfe-mein-kind-spielt-nicht

Ida darf eine Geschichte erfinden. So kann 

sie in ihre eigene Phantasiewelt abtauchen 

und wir erfahren, was das für eine Welt ist. 

Allenfalls können wir die Geschichte mit 

KI-Tools illustrieren lassen, was motivie-

rend für sie ist. 

Regelspiele anbieten, da hier keine Fantasie 
und weniger aktives Einlassen notwendig ist.

Akzeptanz – Nicht alle Kinder müs-
sen extrovertiert sein. Damit geht 
allerdings einher, dass (allenfalls mit 
anderen Angeboten) sichergestellt 
wird, dass ihre Sozialisation im 
Kindergarten nicht beeinträchtigt ist.

Versuchsweise Ida stärker unterstützen mit 
Rückmeldungen und allenfalls Lob, falls sie 
unsicher ist und sich nicht traut. Ziel ist 
natürlich trotzdem, dass Ida in ihrer Eigen-
ständigkeit unterstützt wird.

Mit Ida einen Vertrag oder 
Wochenplan abmachen, 
wie oft sie mit anderen 
spielt und wie oft alleine.

Vielleicht hat Ida eine beste 
Freundin oder einen besten 
Freund, mit denen sie sich auf 
das Spiel einlassen kann.

Mit Ida abmachen, dass sie 
jeweils eine Erwachsenenrolle 
spielt, zum Beispiel eine Mut-
ter, Verkäuferin oder Ärztin. 

Ida dazu bringen, Freund*in-
nen zu machen, mit denen sie 
gerne spielt.

Spiele spielen, welche die Gefühle der 
Kinder behandeln. Hier kann Ida sich viel-
leicht besser einbringen und wir erfahren 
mehr von ihr.

Wohlfühloase schaffen, in die Kinder sich 
zurückziehen können und wo trotzdem 
Regeln gelten, damit Ida nicht einfach 
planlos herumsitzt oder sich ausgeschlos-
sen fühlt. 

Einen Spielchef bestimmen, die/der nicht 

selber mitspielt, sondern eine Art von 

Schiedsrichter darstellt. Vielleicht passt 

diese Rolle für Ida, oder sie lässt sich von 

einem Kind besser ins Spiel einbringen.

Mit Ida reden: 
Weshalb möch-
te sie nicht 
spielen?

Modell sein – zeigen, dass auch Erwachsene spielen.

Spiele nicht als „Spiel“ verkaufen, sondern anders benennen. Ausprobie-ren, ob Ida sich auf ein Spiel einlässt, wenn es nicht als „Spiel“ deklariert ist.

Eltern einbeziehen – vielleicht können sie mit Ida 
spielen, oder sie wissen / können herausfinden, 
warum sie nicht gerne spielt.

Schultagebuch, in dem Ida notieren / zeichnen / ankreuzen kann, wie sie sich fühlt, allenfalls unter-stützt von den Eltern.

Freundschaften stärken, indem man mit den Eltern 
abspricht, dass sie Kinder zu Ida einladen, mit 
denen sie gut auskommt.

Götti oder Gotte bestim-
men, die sich um Ida und 
ihr Wohlbefinden küm-
mern.

Mit Ida klären, ob sie 
überhaupt weiss, was 
von ihr erwartet wird 
beim Spiel und ob es ein 
Hindernis gibt, das ih-
rem Engagement im 
Weg steht.

Mehr Struktur 
anbieten, damit Ida 
nicht überfordert ist 
und mehr Kontrolle 
hat über die Spielsi-
tuation.

Ida stärker heraus-

fordern, falls ihr 

beim Spielen ein-

fach langweilig ist.

Dinge einbeziehen aus dem Alltag der Eltern, zum 
Beispiel Tageszeitung, falls die Eltern Zeitung lesen.

Idas Modelle (Eltern, Verwandte, Bezugspersonen) 
dazu animieren, kindliches Spiel zu zeigen.

Rollen und Verantwortung 
definieren: Wo darf Ida die 
Lehrperson unterstützen und 
eine Erwachsenenrolle ein-
nehmen, wo darf sie Kind sein, 
warum ist das wichtig?

https://www.kindergesundheit-info.de/themen/faq/mein-kind-will-nicht-spielen-woran-kann-das-liegen
https://www.kindergesundheit-info.de/themen/faq/mein-kind-will-nicht-spielen-woran-kann-das-liegen
https://www.letsfamily.ch/de/hilfe-mein-kind-spielt-nicht
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Felix ist oft sehr zurückgezogen und hat wahrscheinlich ein negatives Selbstkonzept, also 
er traut sich auch wenig zu. Er ist kreativ und die Eltern sind geschieden. Ansonsten wis-
sen wir aber eigentlich nichts über Felix.

Abzuklären:

• Wie geht Felix mit der Scheidungssituation um? Fühlt er sich allenfalls 

schuldig?

• Hat Felix eine Bezugsperson? Vielleicht mehrere?

• Wie ist die Atmosphäre zu Hause?

• Spielt Felix ausserhalb des Kindergartens mit anderen Kindern?

• Liegt eine Angststörung vor? Eine Sozialphobie würde zum Beispiel erklä-

ren, warum Felix anderen Kindern aus dem Weg geht.


Ressourcen: 

•Kreativität

Rollenspiel mit Felix, um mehr 
über ihn zu erfahren, ihn in sei-
ner Kreativität zu bestärken und 
die Beziehung zu stärken. 

Eltern vorschlagen, dass Felix ein gemaltes Tage-
buch führt. So kann er sich kreativ betätigen und 
wir erfahren mehr über ihn. 

Rückzugsort einrichten, an dem Felix und andere 

ihre Ruhe haben und trotzdem in Strukturen einge-

bunden sind und sich nicht ausgeschlossen fühlen.

Felix könnte ein Ich-Buch führen, in dem er schreibt, 
was er mag und was ihn ausmacht. Dadurch erfährt er, 
dass wir uns für ihn interessieren und wir können es als 
Gesprächsanlass mit uns und anderen verwenden.

Kleine Erfolge vermit-
teln. Stärken von Felix 
erkennen und benennen.

Mit Felix erarbeiten, was ihm 
hilft, aus sich herauszukommen.

Felix ein Ämtli geben, das zu zweit 
durchgeführt wird. Zusammenarbeit ist 
eines der sichersten Mittel, um Beziehung 
zu stärken. 

Falls Felix stark unter der Scheidung leidet even-

tuell professionelle Unterstützung vorschlagen.

Zeit haben und auf 
Felix eingehen, falls er 
sich durch die Trennung 
der Eltern verloren fühlt.

Felix ein kreatives 
Ämtli geben, 
damit er seine 
Stärken ausleben 
und sich als fähig 
erleben kann.Wenn Felix etwas Kreatives gemacht 

hat, dann soll er die Möglichkeit haben, 
Erfolge mit der Klasse zu teilen.

Aufgaben mit Felix 
zusammen machen 
(Wygotski, Zone der 
nächsten Entwick-
lung).

Kooperative Gruppenar-
beiten machen, in denen 
Felix sein Kreativität ein-
bringen und Anerkennung 
erhalten kann.

Schulsozialarbeit 
einbeziehen.

Angebote für Kreativität schaffen, 

in denen Felix sich ausleben kann.

Felix ein Ämtli geben, das zu zweit durchgeführt wird. 
Zusammenarbeit ist eines der sichersten Mittel, um 
Beziehung zu stärken. 

Felix hinzuziehen, wenn 

ein Kind nicht weiter-
weiss und ihn um Hilfe 

und Rat bitten. So kommt 

er in Kontakt mit anderen 

Kindern, ohne dass er 

selber aktiv werden muss, 

und kann positive Erfah-

rungen machen. 

Fehlerkultur einführen, so 
dass Felix immer wieder 
sieht, dass man Fehler ma-
chen kann und dass das 
nicht schlimm ist.

Arbeit in Zweiergruppen durchführen, 
damit Felix zuerst in kleinen Gruppen 
üben kann, sich zu beteiligen.

Zufallspädagogik: Wenn die 
Kinder zufällig aufgerufen 
werden, fällt es Felix viel-
leicht leichter, mitzuma-
chen, als wenn er sich sel-
ber melden muss.

Tür-und-Angel-Gespräche mit 
Felix, um ihm zu vermitteln, 
dass man Interesse an ihm hat 
und mehr über Felix zu erfah-
ren.

Bei Verdacht auf Angststörung gemein-

sam mit Eltern Abklärung einleiten.

Mit Felix Strategien zur Stressbewältigung einüben, 
damit er besser mit negativen Emotionen umgehen 
kann.

Zum Beispiel mit Sozialarbeit ein soziales Kompetenztrai-
ning durchführen, in dem Felix lernt, Beziehungen aufzu-
bauen, Konflikte zu lösen und Ängste zu überwinden.

Training zur Emotionsregulation.

Mutmacher definieren, welcher Felix bei Heraus-
forderungen helfen kann (Plüschtier, Spielzeug).

Felix ein kreatives Projekt geben, um sein negatives 
Konzept zu bekämpfen.

Achtsamkeit in 
der Klasse eta-
blieren, damit 
Felix zu Ruhe 
findet und sich 
besser kontrol-
lieren kann.

Mit Eltern besprechen, wie sie Felix im Aufbau eines 
positiven Selbstkonzeptes unterstützen können.

Soziales Umfeld von Felix aktivieren: Spielplatz, 
treffen mit anderen Kindern, Hobbies, Freunde.

Spiel so konzipieren, dass alle eine 
wichtige Rolle haben. Dadurch wird 
Felix gezeigt, dass er ein wichtiger 
Teil der Gruppe ist.
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Amélie macht nur das, was ihr Spass macht und legt Dinge schnell beiseite. Auch hat sie 
wenig Toleranz für Fehler.

Abzuklären:

• Liegt ein AD(H)S oder eine Hochbegabung (IQ > 130) vor?

• Gibt es einen spezifischen Grund für Amélies Unlust (Material, Inhalte, Stimmung)?

• Ist Angst vor Fehlern das primäre Problem und Unlust nur die Folge davon?

• Hat Amélie zu Hause Ämtli oder Aufgaben? Erledigt sie diese?

• Wie geht das Umfeld zu Hause mit Fehlern um? Wird sie unterstützt, wenn sie Fehler 

macht?

• Hat Amélie Zuschreibungen verinnerlicht wie „Ich mache ohnehin nie etwas fertig“ 

oder „Ich mache ohnehin alles falsch“?

• Liegt ein Pygmalion-Effekt vor? Ist die mangelnde Ausdauer zu einem Teil die Folge 

davon, dass das Umfeld Amélie nicht zutraut, etwas korrekt zu Ende zu bringen?


Achtung: Lob und Ermunterung sollten überlegt eingesetzt werden, damit sich Amélie 
nicht daran gewöhnt, kontrolliert fühlt oder frustriert ist, wenn keine Belohnung erfolgt.

Wenn-Dann-Pläne, um Amélie 
durch bessere Strukturierung 
mehr Kontrolle, Routine und 
Ausdauer zu geben.

Erfolgserlebnisse vermitteln durch Stecken von erreichbaren Zielen, Aufgaben allenfalls anpassen.

Mit Eltern eine Strategie abmachen, wie Amélie 
auch zu Hause gefördert und bestärkt werden kann.

Fachpersonen einbeziehen.

Struktur und Anreize bereitstellen, um 
Amélie das Anfangen und Dranbleiben 
einfacher zu machen.

Klassenassistenz beantragen, wenn das Leiden gross 
ist und allenfalls negative Konsequenzen für die 
schulische Laufbahn befürchtet werden müssen.

Tages- oder Wochenpläne 
abmachen,  um Struktur zu 
vermitteln.

An Interessen von Amélie 
anknüpfen und zum Beispiel 
Aufgaben anpassen an das, 
was sie interessiert, ggf. 
Zeichnen / Bewegung stärken.

Amélie führt ein Portfolio oder 
Tagebuch, das Fortschritte 
sichtbar macht. 

Abmachung: Amélie bear-
beitet immer abwechselnd 
ein selbst gewähltes Ziel und 
ein von der Lehrperson def-
niertes.

Amélie versuchsweise mehr 
Verantwortung für ihr Lernen 
und Verhalten übergeben – 
möglicherweise kann sie sich 
besser motivieren, wenn sie 
mehr Kontrolle hat.

Schulhund oder andere Tiere aktivieren für Vorlesen, auch Stofftiere, Handpuppen oder Haustiere zu Hause.

„Goldener Stift“: Anstatt dass die 
Lehrperson Fehler korrigiert bei 
Aufsätzen oder Rechnungen wird 
markiert, was gut gemacht wurde.

Amélie animieren, 
dass sie sich selbst ein 
konstruktives Feed-
back geben kann.

Sachinhalte von anderen Lernenden erklären lassen. Viel-
leicht hält Amélie länger durch, wenn sie etwas von Kin-
dern erklärt bekommt, da sie dann ein Modell hat und es 
vielleicht auch können / verstehen will.

Bei der Gestaltung von 
Unterricht Motivation in 
den Vordergrund stellen. 
Zielerreichung ist auch 
wichtig, aber nicht auf 
Kosten von Motivation.

Positive Fehlerkultur schaffen, so dass 

Amélie weniger Angst vor Fehlern hat.

Mit Amélie gezielt Übungen für 
das Durchhaltevermögen machen, 
damit sie sich Ziele setzen und 
Fortschritte erleben kann. 

Versuchsweise ein 
Belohnungssystem 
einrichten. Achtung: 
Belohnungssysteme 
können demotivierend 
sein und der Effekt 
muss sorgfältig über-
wacht werden.

Ruhige Lernatmosphäre schaffen. Dies funktio-

niert am besten, wenn die Klasse einbezogen 

wird und Mitverantwortung übernimmt – zum 

Beispiel mit der Methode „Secret Student“.

Kleine, überschaubare Aufträge formulieren.

Er
m
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Amélie eine Sanduhr 

(oder einen Timer) ge-

ben, damit sie eine 

vorbestimmte Zeit lang 

dranbleiben kann.

Gegenseitiges Motivieren ermöglichen (ev. als 
Aufgabe / Ämtli definieren, z.B. Helferkind), 
vielleicht ist Amélie zugänglicher für Interventio-
nen von anderen Kindern.

Bonusaufgaben einbauen, welche 

die Kinder selber wählen können.

Mitspracherecht vorsehen, da 
Selbstbestimmung motivierend ist.

Eltern und Geschwister als Vorbilder aktivieren, die zeigen, wie wichtig und lohnend es ist, an Dingen dranzubleiben.

Bei den Eltern und dem Umfeld Geduld und Akzeptanz 
erwirken, damit Amélie zu Hause unterstützt und nicht 
zusätzlich gestresst wird.

Gegenbotschaften formulieren, damit 

Amélie Aussagen über sich hört, die 

ihrer Überzeugung entgegenstehen, 

zum Beispiel: „Heute hast du sehr 

ausdauernd mit Orim gespielt“. 

Lösungsorientiert vorgehen: Mit 
Amélie besprechen, was anders 
ist in Momenten, in denen sie 
gut fokussieren kann. 

Bewegungspausen einbauen, in 
der Klasse, individuell oder als 
Spielbereich.

Bewegungskarten verteilen, 
die für Bewegungspausen 
eingelöst werden können.

Spielerisches Lernen 
stärker in den Vor-
dergrund stellen.

Growth Mindset fördern: 
Wichtig ist nicht, wo man 
steht, sondern dass man 
vorwärts kommt.

Angebot einschränken, indem 
man mit Amélie eine über-
sichtliche Anzahl von mög-
lichst vielseitigem Material 
definiert, mit dem sie sich 
dann intensiver auseinander-
setzen kann.

Herausforderung def-
nieren: Schaffst du es, 
in 10 Minuten 4 Auf-
gaben zu bearbeiten?

Zeittafeln helfen, die Auf-

gabe zu gliedern: Wie viel 

Zeit ist noch mit der Aufga-

be zuzubringen, wie viel 

(Bewegungs)pause ist nach-

her?



5. Arthur, stur
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Arthur ist ein sehr stures Kind. Manchmal verkriecht er sich auch einfach unter dem Tisch 
und kommt dann auch nicht mehr hervor.

Abzuklären:

• Können wir eine Ursache finden, warum er sich schlecht eingebunden fühlt oder unter 

dem Tisch versteckt?

• Geht es ihm darum, Grenzen auszutesten oder hat er ein legitimes Unbehagen?

• Fühlt er sich möglicherweise über- oder unterfordert?

• Kann er zu Hause seinen Willen durchsetzen? Wie macht er es dort?

• Vermisst er seine Eltern / sein Zuhause?

• Hat er Angst Fehler zu machen oder mit anderen zu interagieren?

• Liegt allenfalls eine Traumatisierung vor?


Ressourcen: 
https://www.hna.de/welt/sture-kinder-erwachsene-erfolg-durchsetzungsvermoegen-stark-
eltern-erziehung-verhalten-regeln-widerstand-zr-90357482.html

K
lasse

Stimmungsbarometer einführen, damit 
frühzeitig reagiert werden kann.Rückzugsmöglichkeiten einführen und 

definieren, damit er sich von sich aus 
zurückziehen kann.

Visuelle Orientierung stärken, um die 
Orientierung zu verbessern, zum Bei-
spiel mit Timer/Sanduhr bei Aufgaben 
und grünen / gelben / roten Bechern.

Am Rückzugsort Zettel / Erinnerung, dass er sich 
Gedanken macht, was er im Moment braucht, 
um wieder am Unterricht teilnehmen zu können, 
und das dann mit der Lehrperson bespricht.

Akzeptanz: Sture Kinder sind 
später oft erfolgreicher, erreichen 
höhere Bildungsziele und haben 
höhere Einkommen und können 
sich besser durchsetzen.

Erfolgserlebnisse vermitteln,  
um das Selbstkonzept zu 
stärken.

Positiv und unterstützend 
bleiben. An der Beziehung 
arbeiten (z.B. Haim Omer).

Arthur einbeziehen, zum Beispiel zur Hilfe während der Pause 
oder bei einem speziellen Auftrag nach dem Unterricht, damit 
er die Aufmerksamkeit der Lehrperson spürt, sich aktiv einbringt 
und sich wahrgenommen und akzeptiert fühlt.

Arthur vermitteln, dass er 
wichtig ist für die Klasse.

Ignorieren, damit er in seiner Ver-
meidung nicht bestärkt wird.

Ködern durch beiläufige Aktivi-
täten, an denen er Freude hat.

Optionen anbieten oder klären, zum Beispiel, was 
passiert, wenn er weiter verweigert und welche 
weiteren Möglichkeiten er jetzt oder später hat.

Das Ziel definieren, Verweigerung zu reduzieren 
und an der Gemeinschaft teilzuhaben.

Gemeinschaftsgefühl aktivieren: Es ist 
mir wichtig, dass alle dabei sind und 
sich einbringen können.

Die gemeinsamen Regeln und allenfalls Konsequen-
zen aufzeigen (allerdings nicht einschüchtern).

Ablenken, damit er seine 
Sturheit leicht ablegen kann.

Gespräch suchen, Wünsche 
abklären, Probleme ernst 
nehmen, Ruhe ausstrahlen.

Bei Verdacht auf Angst / Trauma professio-
nelle Unterstützung hinzuziehen.

Mit Eltern Situation / Verhalten zu Hau-
se besprechen und allenfalls Lösungen / 
Unterstützung dort suchen.

Kompromisse erarbeiten: 
Mit Arthur daran arbeiten, 
wie man sich findet, indem 
beide Seiten Zugeständnis-
se machen.

Empathie zeigen – Arthur sollte nicht 
das Gefühl haben, dass er in einem 
Konflikt mit der Lehrperson ist.

Mit Eltern abgleichen, damit Arthur zu 
Hause und in der Schule klare Regeln, 
aber auch definierte Freiräume hat und 
weiss, welche Verhaltensweisen ihm zur 
Verfügung stehen, um seine Ziele zu 
erreichen.

Positives Verhalten ausfindig machen 
und hervorstreichen, auch wenn Arthur 
zum Beispiel zu Hause etwas macht, das 
gewürdigt werden kann.

Lösungsorientiert vorgehen: Unter 
welchen Umständen lässt sich Arthur 
auf Unterricht ein? Was ist da an-
ders? Kann Arthur das benennen?

Auslöser prüfen: Gibt es bestimm-
te Vorkommnisse, die dazu füh-
ren, dass Arthur sich zurückzieht?

Achtsamkeitstraining (zum Beispiel Traumreise). 

Durch das Schaffen von entspannten Situationen in 

der Klasse unter Anleitung der Lehrperson kann 

Arthur lernen, sich auf Schulsituationen einzulassen.

https://www.hna.de/welt/sture-kinder-erwachsene-erfolg-durchsetzungsvermoegen-stark-eltern-erziehung-verhalten-regeln-widerstand-zr-90357482.html
https://www.hna.de/welt/sture-kinder-erwachsene-erfolg-durchsetzungsvermoegen-stark-eltern-erziehung-verhalten-regeln-widerstand-zr-90357482.html


6. Grace, kann Sprache nicht
Fachleute / U
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Grace ist ein Kind, das gerne zeichnet, besonders mag sie die Farbe grün. Sie kann aller-
dings erst wenige Wörter auf Deutsch sprechen und ist deshalb oft etwas verloren.

Abzuklären:

• Motivation und Selbstkonzept fortlaufend im Auge behalten.

• Hintergrund von / Belastung aufgrund von Umzug.


Ressourcen:


•https://www.leichte-sprache.org/wp-content/uploads/2017/11/Regeln_Leichte_Spra-
che.pdf


•https://www.die-uk-kiste.de/themen/vokabularauswahl-und-strukturierung/


•METACOM-Symbolsammlung

G
ra

ce
K

lasse

Piktogramme und Visualisierungen, um 
wichtige Dinge auch ohne Sprache zu 
vermitteln. Das kann auch eine Struktu-
rierungshilfe für alle Kinder sein.

Bücher ohne Schrift aus dem DaZ-
Unterricht oder in Abstimmung mit 
dem DaZ-Unterricht.

Ihre Sprache einbeziehen in 
Versen / Liedern.

Grüne Gegenstände sammeln 
und gemeinsam auf Deutsch 
benennen (stärkt auch Bezie-
hung).

Wochentafel mit Fotos 

der Lehrpersonen.

Arbeitsaufträge vorzeigen und gleichzeitig 
auf Deutsch erklären.

Tagesprogramm aufhängen mit Symbolen.

Aufträge / Arbeiten 

von Kindern in der 

Klasse vorzeigen 

lassen.

Sprachfreie Aktivitäten vorsehen, damit 
Grace Erfolgserlebnisse hat und sich ein-
bezogen fühlt.

Mit Kindern verlinken, welche die gleiche (oder eine ähnli-che) Sprache sprechen.

Zeichnen lassen, da sie das gerne 

macht und sich dort ausdrücken kann.

Sprachfreie Klassenaktivitäten 
wie Pantomime, Zeichnen, an 
denen sie sich gleich beteiligen 
kann wie alle anderen.

Sprachen und Mehrsprachigkeit 
thematisieren im Unterricht.

DaZ-Unterricht / 

Förderunterricht.

Tageshelferkind, 
damit sie gut in die 
Klasse integriert wird.

Langsames und deutli-
ches Sprechen in der 
Klasse ermutigen, so-
bald Grace dabei ist.

Sprachkurs für 
die Eltern the-
matisieren.

Grace ausserhalb Schule 
integrieren, zum Beispiel in 
einem Sportverein.

Eltern unterstützen im Erwerb 
des Kindergarten-Wortschatzes.

„Einfache Sprache“ ist ein System, das 
viele Vereinfachungen enthält, zum 
Beispiel zusammengesetzte Wörter mit 
Bindestrich trennen.

Google Translate (oder ver-

gleichbare App), mit der Gra-

ce und die Lehrperson münd-

lich kommunizieren können.

Grace kann selber Piktogramme zeichnen, 
um sich verständlich zu machen.

Einwortsätze: „Grace komm“.

Gestik und Mimik.

Körperteile, Farben, 
Richtungen immer wie-
der und wiederholt 
benennen und themati-
sieren. 

Morgenritual erweitern um 
nichtsprachliche Zeichen mit 
Armen und Händen parallel zur 
gesprochenen Sprache.

Grace ermutigen, Wörter zu lernen, die im 
Unterricht vorkommen. Insbesondere die 
Begriffe, welche durch Piktogramme, Gesten 
etc. unterstützt werden, da sie so schnell das 
Unterrichtsvokabular erwerben kann.

Grace ermutigen, viel zu sprechen, auch 
wenn sie (noch) viele Fehler macht.

In der Schule: Grace den Umgang mit Übersetzungs-
tools beibringen, damit sie Texte übersetzen kann.

Grace kann eine Wortkiste / Wortkartei 

anlegen. Es gibt vorgefertigte Angebote.

Grace Orte und Gegenstände anvertrauen 
(Platz, Spielzeug), damit ihr Dinge „gehören“ 
und sie sich umgekehrt zugehörig fühlt. Bei 
Grace zum Beispiel über die Farbe grün (grüne 
Kärtchen / Aufkleber).

Freundschaften stärken 

zwischen Grace und 

anderen Kindern.

Gotte/Götti zuteilen, damit 
die Kinder Dinge gemein-
sam angehen können.

Aufträge übersetzen mit entsprechenden Tools (Texte und Blätter 
übersetzen, vorlesen lassen, oder auf dem Internet mit Übersetzungs-
hilfe in ihrer Sprache nach Material suchen.

Fehlerkultur etablieren: Alle machen Fehler 
(auch die Lehrperson), niemand wird ausge-
lacht (ausser vielleicht die Lehrperson, 
wenn sie absichtlich Fehler macht).

Apps zur Sprachförderung wie 
Multidingsda.

https://www.leichte-sprache.org/wp-content/uploads/2017/11/Regeln_Leichte_Sprache.pdf
https://www.leichte-sprache.org/wp-content/uploads/2017/11/Regeln_Leichte_Sprache.pdf
https://www.die-uk-kiste.de/themen/vokabularauswahl-und-strukturierung/


7. Holma, herzlich, stört oft
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Holma ist ein herzliches, soziales Mädchen, das sich auch immer mal wieder für andere 
einsetzt und sie unterstützt. Sie ist allerdings sehr schnell abgelenkt und neigt dann dazu, 
den Unterricht zu stören, teilweise auch massiv. Ein Verdacht auf ADHS liegt vor, das 
wurde aber noch nicht abgeklärt.

Abzuklären:

• Liegt ein ADHS vor?

• Wie viel Struktur hat sie zu Hause?

• Hat sie bereits Erfahrung mit Spielgruppen oder ist sie vielleicht auch einfach von 

der neuen Situation überfordert?


Ressourcen:


•https://elibrary.utb.de/doi/epdf/10.2378/9783497601370


•Stefanie Rietzler und Fabian Grolimund (2020). Lotte, träumst du schon wieder? ho-
grefe. Auch als Audiobook erhältlich. 

H
ol

m
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lasse

Stressball oder Beruhi-gungskissen, so dass sie sich besser selber regu-lieren kann.

Bewegungspausen einführen. Mit 
Holma abmachen, wann sie diese 
bekommt oder sich nehmen kann.

Sensomotorische Lerninhalte or-
ganisieren, so dass sie sich beim 
Lernen bewegt.

Zeichen abmachen, so dass sie 
sich zurückziehen kann, zum 
Beispiel in Garderobe oder Rück-

zugsort. Wenn-Dann-Plan, mit dem 
Verhalten gezielt strukturiert 
und eingeübt werden kann.

Gemeinsam Ziele festlegen 
und herausfinden, welche 
Aspekte von Holmas Verhal-
ten sie selber verbessern will 
und was ihr dabei hilft.

Erfolgstagebuch führen, 

so dass sie und andere 

sehen, was gut läuft – 

auch wenn es vielleicht 

gleichzeitig Herausforde-

rungen gibt.

Visuelle Rückmeldung, wo das 
Kind (oder alle Kinder) stehen, 
zum Beispiel mit einem Sonne - 
Wolke - Gewitter Board. Ach-
tung: Das darf nicht dazu führen, 
dass Kinder als „Gewitter-Kin-
der“ oder „Sonne-Kinder“ gela-
belt werden, das wäre potenziell 
sehr demotivierend.

Lernumgebung(en) stärker strukturie-
ren, damit sie mehr Kontrolle darüber 
gewinnen kann. Zum Beispiel mit Bil-
dern oder Checklisten.

Mit Eltern, Umfeld und Fachpersonen gemein-
sam Strategien entwickeln, welche Holma un-
terstützen und in allen Bereichen greifen.

Sitzordnung anpassen, so 
dass sie weniger abgelenkt 
ist. Vorgehen mit Holma 
und ggf. Klasse abspre-
chen, damit sie sich nicht 
bestraft oder ausgeschlos-
sen fühlt.

Wände / Sichtschutz

Konzentrationsübungen

Ruhige Musik

Rückzugsort zu Hause schaffen, damit 
sie sich dort entspannen kann.

Schauen, dass ausreichend Bewegung 
und frische Luft vorhanden sind.

Körperliche Aktivität: 
Hampelmann.Bewegungspiel: Nasenspitzenkünstler 

(Elefantenrüssel machen mit Armen)

Bewegungspiel: Fingerspiel. 
Daumen abwechselnd mit Fin-
gern zusammentippen.

Zeichen abmachen, mit dem man 
Holma fokussieren kann, wenn 
ihre Aufmerksamkeit nachlässt. 

Abklärung durch SHP initialisieren 
(oder zumindest Kontakt mit SHP her-stellen).

Situationen identifizieren, in denen Hol-
ma Mühe hat mit Fokus, und „entschärfen“ (stärker strukturieren, Holma enger führen).

Helferkind, welches 
Holma sanft erinnert, 
zuzuhören oder sie bei 
Störungen fokussiert.

Aufgabe geben wie darauf ach-
ten, dass alle Blätter eingesam-
melt werden.

Zentrale Elemente mit Bildern verdeutli-
chen, so dass Holma (und alle) einfacher 
Struktur und Relevanz erkennen.

Kleinschrittige Anweisungen, 
so dass der Fortschritt von 
Teilziel zu Teilziel verfolgt 
(und allenfalls visualisiert) 
werden kann. 

„Spielbrett“ mit Spielf-
gur, die Holma jeweils 
ein Feld weiterbewegen 
darf, wenn sie etwas 
erledigt hat.

Anknüpfen an intrin-
sische Interessen.

Lieblingstier aktivieren: Zum 
Beispiel darf Holma ihrem 
Eichhörnchen jedes Mal eine 
Nuss geben, wenn sie etwas 
erledigt hat.

Arbeit in Paaren oder Gruppen, 
da Holma als soziales Kind sich 
hier wahrscheinlich besser fokus-
sieren kann.

Tagesrhythmus auf Kon-
zentrationsniveau der 
Kinder ausrichten, zum 
Beispiel: Anspruchsvolle 
Aufgaben am Morgen, 
wenn alle noch fit sind.

Stärker auf kurze Instruktio-nen und spielerische Aus-einandersetzung achten.

Konzentrationshilfen wie 
Gehörschutz, Trennwände, 
Sandsäcke (um auf die Beine 
zu legen), Sanduhren, Timer.

Dokumentation führen, damit Muster 
identifiziert und mit Fachpersonen nach 
Lösungen gesucht werden kann.

Mit Holma sprechen und 
herausfinden, was ihr hilft.

Akzeptanz fördern, damit 
Holma zu Hause Unterstüt-
zung erfährt und nicht zu-
sätzlich unter Druck gerät. 
Zum Beispiel, indem die 
Eltern das Buch von Rietzler 
und Grolimund lesen (even-
tuell mit Holma 
zusammen).

https://elibrary.utb.de/doi/epdf/10.2378/9783497601370


8. Juna, Umziehen dauert lange
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Bei Juna dauert das Umziehen immer sehr lange, und sie seiht teilweise auch nicht ein, 
warum sie bestimmte Dinge anziehen muss und ist schnell bei etwas anderem, oder 
stürmt mit einem Schuh am Fuss dann wieder in den Kindergarten zurück. Juna ist tier-
lieb und interessert sich für alles, was mit Technik zu tun hat.

Abzuklären:

• Wird sie zu Hause von den Eltern angezogen?

• Sind es bestimmte Kleidungsstücke, mit denen sie Mühe hat?

• Kann sie sich umziehen, wenn sie fokussiert ist? Liegt es vielleicht an ihrem Fokus?


K
lasse

Ablauf mit Bildern darstellen. Allenfalls kann Juna 
mit einer Klammer markieren, wie sie vorankommt.

Sanduhr oder Timer, damit die Kinder jeweils 
schnell sehen können, wo sie in der Zeit stehen. Allenfalls Zeiten aufschreiben / veranschaulichen, damit die Fortschritte sichtbar sind.

Juna bekommt ein Plüschtier als Umzieh-Buddie, 
welches sie unterstützt. Juna kann das Tier allenfalls 
selbst aussuchen und ihm einen Namen geben.

Anderes Kind, das Juna hilft, oder gleich in der 
Klasse abmachen, dass die, die fertig sind, den an-
deren helfen.

Mit Eltern abmachen, dass sie zu Hause üben. So 
kann Juna entspannt und ohne Druck von anderen 
Kindern besser werden im Umziehen.

Hilfestellung geben und gleichzeitig Autonomie 
würdigen, also Fokus darauf legen, wie gut sie das 
schon fast alleine machen kann.

Schlussspiel, welches dafür sorgt, dass die Kinder 

nacheinander in die Garderobe gehen. Zum Beispiel 

Ball zuwerfen – so kann man Juna den Ball als erste 

zuwerfen.

Unterstützung beim Umziehen durch Assistenzper-
son. Falls man mit einem Schlussspiel arbeitet, kann 
man das so timen, dass Juna gleichzeitig fertig ist mit 
den anderen Kindern.

Ehrgeiz wecken, zum Beispiel mit Timer oder mit 

Wettbewerb mit anderem Kind (oder Lehrperson).

Juna die Kleidung und Nutzen der Kleidungsstücke erklä-
ren und ihr Verantwortung geben, zum Beispiel auch 
wenn sie einen Grund hat, etwas nicht anzuziehen.

Mit Juna abmachen, dass sie eine Belohnung be-
kommt, wenn sie sich schnell umzieht. Belohnun-
gen sind generell keine guten Instrumente, um Lern-
verhalten zu fördern, sie können aber funktionieren, 
wenn es um Dinge geht, bei denen intrinsische 
Motivation nicht im Zentrum steht, wie Ämtli oder 
umziehen. 

Aus dem Umziehen ein Spiel machen.

Juna locken mit Tier, Spielen etc. im Kindergar-
ten, so dass sie sicht- und hörbare Motivation 
hat, sich schnell umzuziehen.

Mit Eltern abmachen, dass sie sich gleichzeitig wie Juna umziehen und so Modell sind, statt Juna zu helfen oder sie zum schnellen Umziehen zu ermah-nen.

Metaphern etablieren für Geschwindigkeit, 
wie Schnecke oder Düsenjet. „Wir ziehen 
uns jetzt so schnell um wie ein Düsenjet“.

In der Gruppe Spiele rund um Anziehen 
machen. Zum Beispiel: 5 Kinder ziehen sich 
verschiedene Kleidungsstücke an und gehen 
dann nach draussen, wo sie ein Kleidungs-
stück wechseln. Die Klasse muss erraten, 
welches es ist.



9. Paul, aufbrausend
Fachleute / U
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Paul hat eine recht geringe Toleranz für Frustration und kann dann sehr ungehalten wer-
den. Er beschimpft andere oder macht auch mal etwas kaputt. Pauls Eltern sind wenig 
kommunikativ und deshalb auch bis jetzt eher wenig hilfreich.

Abzuklären:

• Hat Paul zu Hause gelernt, wie man mit Frustrationen umgeht?

• Erreicht Paul mit seinem Verhalten zu Hause etwas?

• Zeigt Paul Empathie, wenn er mit den Konsequenzen konfrontiert wird, die 

sein Verhalten bei anderen anrichtet? Was passiert, wenn er einem Kind in die 
Augen sehen muss, das unter seinem Verhalten gelitten hat?

Le
hr
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Strategien abmachen, wie er 
reagieren kann, wenn er 
spürt, wie Frustration aufsteigt 
(Laufen, Kissen, Boxsack).

Auszeit abmachen, zum Bei-
spiel, dass er sich jederzeit in 
die Garderobe oder einen 
Rückzugsort begeben kann.

Positive Situationen würdigen. Paul hat wahr-
scheinlich mit Eltern und Lehrperson öfter mal 
Gespräche darüber, was nicht funktioniert – es 
ist wichtig, dass er auch positive Gespräche hat 
und die Lehrperson auch positiv erlebt. 

Gefühl ernst nehmen  – auch wenn das Verhal-
ten nicht ok ist, hat Paul ein Recht, sich ärgerlich 
oder frustriert zu fühlen.

Eltern animieren, Medien 

rund um Gefühle mit Paul zu 

konsumieren. Zum Beispiel 

„Alles steht Kopf“ (Inside 

Out) von Pixar.

Wutkasten, in dem Kinder deponie-
ren können, was sie wütend macht. 
So sieht Paul, dass er nicht der einzi-
ge ist, der so empfindet.

Eine Sozialpädagogin kann 
mit Paul daran arbeiten, wie 
sich Wut, Ärger und Frustra-
tion anfühlen, und wie sich 
der Moment unmittelbar 
davor anfühlt.

Mit der Klasse Achtsamkeit 
üben, zum Beispiel mit 
Traumreise und Stille. Allen-
falls muss Paul erstmal eine 
Alternative haben, bis er sich 
darauf einlassen kann.

Probeweise nicht reagieren, um Paul nicht 
zu verstärken in seinem Verhalten. Das 
geht natürlich nur, wenn Paul nicht sich 
oder andere gefährdet und sollte begleitet 
sein von unterstützendem Verhalten, wenn 
Paul kein problematisches Verhalten zeigt.

Wenn möglich mit Eltern 
gemeinsame Strategie ab-
machen. Wenn die Schule 
unterstützend agiert, dann 
sollen Eltern das auch tun, 
und nicht zum Beispiel Paul 
frustrieren oder strafen.

Handlungspläne definieren 
und konsequent umsetzen. 
Innerhalb der Abmachungen 
mit Geduld und Empathie 
vorgehen. 

Den Eltern Konsequenzen und Handlungsmög-
lichkeiten aufzeigen – zum Beispiel, dass Strafen 
eher wenig wirksam sind, dass man aber mit 
koordiniertem Vorgehen gute Chancen sieht.

Verhaltensregulierung stär-
ken, zum Beispiel auf 10 
zählen, sich etwas Schönes 
vorstellen, Stofftier, etwas 
fokussieren, bewusst atmen.

Stärker bewegten Un-terricht machen, damit Paul (und die anderen Kinder) körperlich aktiv sind.
Schulleitung hinzuziehen für 
Elterngespräch.

Sich selber absichern, damit man in kritischen 
Situationen Unterstützung hat.

Der Klasse Sicherheit vermitteln, 
dass man alles tut, damit niemand 
zu Schaden kommt und Paul nicht 
Dinge anderer Kinder zerstört.

Ablenkung ermöglichen, zum 
Beispiel, indem Paul ein Bil-
derbuch lesen kann oder sonst 
etwas tut, das ihn ablenkt.

Entschuldigungsritual einfüh-
ren, so dass Paul ein Stück 
weit wieder gut machen 
kann, wenn er etwas anrich-
tet, und auch besser wahr-
nimmt, was sein Verhalten 
bei anderen anrichtet.

Abmachen, dass Paul zer-

störte Dinge wieder auf-

bauen muss (soweit das für 

ihn möglich ist, natürlich).

Mit Eltern ungezwungene Ge-
sprächsanlässe finden (z.B. Tür 
und Angel), und dort positive, 
entspannte Gespräche führen, 
damit die Eltern Zutrauen fassen.

Mit Nähe und Distanz arbeiten – 
Vielleicht beruhigt sich Paul, 
wenn er Nähe zur Lehrperson 
hat, vielleicht braucht er Distanz.

Versuchsweise Paul sagen, dass sein Verhalten vielleicht zu 
Hause wirkt, aber nicht im Kindergarten. Achtung: Das kann 
funktionieren (oder auch nur Paul so weit verwirren, dass er 
seine Wut vergisst), hilft aber natürlich nicht in jedem Fall.

Positive Interaktionen schaffen, 
die unabhängig von Leistung 
und Verhalten sind. So kann die 
Beziehung und Motivation auf-
recht erhalten werden, auch 
wenn Dinge gerade nicht gut 
laufen. Zum Beispiel „Sirupge-
spräch“: Periodisch bei einem 
Glas Sirup ein 1:1 Gespräch mit 
einem Kind durchführen.

Mit der Klasse dar-
an arbeiten, Gefüh-
le zu benennen.

Ich-Dystonie fördern: 
Gefühle erleben als 
etwas, das „an einem 
dran hängt“ und das 
somit weniger bestim-
mend für das Erleben 
und Handeln ist. Zum 
Beispiel: Herausfinden, 
in welchem Körperteil 
man Wut am stärksten 
empfindet.



10. Walter, überfordert
Fachleute / U

m
feld

Le
hr

pe
rs

on
Walter wirkt oft hilflos und überfordert. Er zieht sich innerlich zurück. Wenn man ver-
sucht, ihn zu aktivieren oder ermutigen, steht oft sein schlechtes Selbstvertrauen im Weg 
und er versucht Dinge gar nicht erst, wenn es eine Gefahr gibt, dass er etwas nicht kann.

Er interessiert sich für Insekten, Schnecke und Schlangen.

Abzuklären:

• Wie geht das Umfeld mit Leistung und Erwartungen um? Wird er allenfalls unter 

Druck gesetzt, weil er Erwartungen nicht erfüllt? 

W
al

te
r K

lasse

Walter Experte sein lassen in 
seinem Fachgebiet (z.B. Insekten, 
Schnecken, Schlangen).

Eltern animieren, dass sich Walter ein Hobby 
zulegt, in dem er sich als fähig erlebt und 
positive Erfahrungen machen kann.

Mit Heilpädagogik / Sozialarbeit Strategien 

entwickeln, wie Walter animiert werden kann, 

Dinge anzugehen und dranzubleiben.

Eingrenzen, in welchen Situa-
tionen Walter überfordert ist 
und Situationen stärken, in 
denen das nicht der Fall ist.

Götti / Gotte System einführen. Walter ist wo-
möglich einfacher zu motivieren und zieht sich 
weniger stark zurück bei der Interaktion mit ei-
nem anderen Kind.

Psychomotorik einsetzen, um 
das Vertrauen zu stärken.

Mit Walter Strategien und Hilfs-
konzepte erarbeiten, mit denen er 
sein Selbstkonzept stärken kann. 
Zum Beispiel: Wann gehe ich zur 
Lehrperson? Wann können mir 
andere Kinder helfen? Wo kann 
ich sonst noch Hilfe holen?

Erfolgserlebnisse generieren und 
würdigen, zum Beispiel, indem man 
in der Klasse eine Geschichte erzählt, 
die seinen Interessen entspricht und 
wo er sich einbringen kann.

„Avatar“ schaffen für Walter, der 
ihn in einer Geschichte repräsen-
tiert. Zum Beispiel: Die starke 
Schnecke, die etwas länger braucht.

Passgerechte Kinderbücher – es gibt unheimlich 
viele Kinderbücher, auch welche zum Thema 
Mut / Selbstwert mit Insekten als Protagonist*in-
nen (zum Beispiel „Der kleine Käfer Skarabäus“).

Interesse an Walter und seinem 
Wesen zeigen. Als Lehrperson 
periodisch Bilanz ziehen und 
sicher stellen, dass man auch mit 
ruhigen Kinder Interaktionen hat 
und ihnen Aufmerksamkeit zu-
kommen lässt. 

Warme Dusche oder vergleichbare Routinen, in 
denen Kinder sich selber oder einander gegensei-
tig sagen, was diese Woche gut gelungen ist.

Über Gefühle und Fehler reden, was sie kontrol-
lierbarer macht und das Selbstwertgefühl steigert.

Rückzugsaktivität vereinbaren: 
Walter darf sich zum Beispiel 
jederzeit mit einem Buch über 
Insekten zurückziehen, da er 
sich beim Lesen kompetent 
erlebt. Natürlich ist insgesamt 
das Ziel, dass Walter sich der 
Klasse zumindest so weit öffnet, 
dass die sozialisierende Wirkung 
des Kindergartens stattfinden 
kann.

Plüsch-Schnecke, die Walter 
aufbauen kann.

Positive Fehlerkultur: Auch Lehrperson macht Fehler, Fehler machen ist gut, auch die Lehrper-son kann nicht alles.

Kinder schreiben sich selber und jemand ande-
rem einen Brief, in dem gewürdigt wird, was 
man gut kann. Die Briefe können dann hervor-
geholt werden, wenn das Selbstvertrauen wa-
ckelt.

Achtsamer Umgang: Walter 
zeigen, dass man ihn so 
akzeptiert, wie er ist, und 
unterstützt in dem, was für 
ihn wichtig ist.

Motivation stärken durch Ermunte-
rung: „Du kannst das“. Achtung: 
Lob sollte eher punktuell eingesetzt 
werden und es sollte darauf geach-
tet werden, dass sich Walter über 
seine Fortschritte freut und nicht 
(nur) über das Lob der Lehrperson.

Wochenziele definieren, so 
dass Walter auch sieht, was er 
gut gemacht hat.

Rückzugsort einrichten, den alle Kinder nutzen können.

Räume / Aktivitäten für gemeinsame Erfolge 
schaffen – gemeinsame Erfolge stärken Selbstver-
trauen und Beziehung der Kinder untereinander.

Schultagebuch zum Austausch mit den Eltern. 
Die Eltern können so Walter gegenüber einfühl-

samer agieren, gerade wenn er selbst zu Hause 

nicht von der Schule erzählt.

Akzeptanz: Selbstvertrauen aufbauen 
kann lange dauern und braucht fortwäh-
rend Unterstützung. Es gibt auch viele 
Entwicklungskomponenten – mit fort-
schreitendem Entwicklungsstand erhält 
Walter auch mehr Kontrolle über sich, 
sein Verhalten, seine Emotionen und 
seine Umgebung. 

Aufgaben strukturieren in klare 

Ziele und übersichtliche Teilaufga-

ben, allenfalls mit Bildern veran-

schaulichen und mit Zeiger, wo 

man steht im Ablauf.

Rolle einrichten, die Walter stärkt, zum Beispiel 
Hilfslehrperson im Bereich Insekten.

Probeweise feste Struktur und Abläu-
fe abmachen. Vielleicht hilft ihm dies, 
sich zu öffnen, möglicherweise kann 
es aber auch zusätzlichen Druck 
generieren, da er weniger situative 
Kontrolle hat und sich nicht so ein-
fach zurückziehen kann.

Erfolgs-Tagebuch führen.

Fachleute und Eltern einbeziehen, 
um genauer herauszufinden, was 
Walter überfordert.

Ermutigungsschnecke basteln. Die 
Lehrperson kann dann in die Rolle 
der Schnecke schlüpfen und Walter 
ermutigen. Dabei verwendete Aus-
sagen können mit Symbolen fest-
gehalten werden, damit Walter sie 
auch für sich selber abrufen kann.
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